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Roman In drei Büchern von Emile Zola . Aus dem Franzöfischen
übersetzt von Leopold Rosen zweig .

Drei Jahre waren nun ' verflossen ; seither war noch mehr
von dem Familienbau der Qnrignon in Trümmer gefallen .
als wollte das Schicksal hier eines der furchtbarsten Beispiele
seiner Macht aufftellen . Bald nach der Flucht Gnstaves kam die

Nachrichtz daß er in Nizza durch scheu gewordene Pferde , die seinen
Wagen in einen Abgrund rissen , getötet worden war . Philippe ,
der jüngere Bruder Michels , fiel kurze Zeit darauf in Paris
in einem Duell , nach einer schmutzigen Affaire , in tvelche ihn
seine schreckliche Frau hineingezogen hatte , die nun , wie es

hieß , in Rußland mit einem Sänger lebte : und ihr einziges
Nind , Andre Qurignon , der letzte dieses Namens , mußte in
eine Heilanstalt gebracht werden , da es an einer rhachitischcn
Affektion litt , die von Geistesstörungen begleitet war . Außer
diesem Kranken und der Tante Laure , die , ebenfalls eine

Tote , von den Mauern eines Klosters umschlossen tvar , lebte

also nur noch Snzanne , die Tochter Michels . Diese hatte
sich im Alter von zwanzig Jahren , fünf Jahre vor
dem Tode ihres Vaters , mit Boisgelin vermählt ,
der sich gelegentlich eines Zusammentreffens bei
einem Gutsnachbar in sie verliebt hatte . Obgleich die
Werke damals schon im Niedergang begriffen waren , hatte
Michel in seiner Sucht , zu prunken , es zutvege gebracht , ihr
eine Million Mitgift zu geben . Boisgelin seinerseits besaß
von seinem Vater und Großvater her ein Vermögen von

sechs Millionen , die in zweideutigen Geschäften gewonnen
worden waren , und an denen die Marke des Wuchers und

Diebstahls klebte , von weichen Flecken Boisgelin selbst sich
jedoch durch vollständiges Nichtsthun von Geburt auf rein -

wusch . Er war sehr geehrt , beneidet » md bekannt , besaß in

Paris ein prächtiges Palais im Park Monceau und

führte ein Leben toller Verschwendung . Nachdem er
einen Stolz darein gesetzt hatte , stets der letzte der Klasse im

Lyceum Condorcet zu sein , in welchem er durch seine Eleganz
Aufsehen erregte , hatte er niemals die geringste Arbeit mit seinen
zehn Fingern geleistet und spielte den neuen A' isiokraten , derseine
Vornehmheit dadurch erwies , daß er mit Eleganz das Ver -

mögen verzehrte , das seine Vorfahren erworben hatten , ohne
sich so weit zu erniedrigen , selber einen Sou zu verdienen . Das

Unglück war nur , daß seine sechs Millionen für das Leben , das
er führte , nicht ausreichten , und daß er sich in finanzielle
Spekulationen einließ , von denen er übrigens nicht das ge¬
ringste verstand . Auf der Börse herrschte damals der Gold -
minentaumel und man hatte ihm in Aussicht gestellt , daß er ,
wenn er fein Vermögen daran wage , dieses in zwei Jahren
verdrcifackit haben werde . Auf einmal war der Kurssturz da ,
und er konnte eine Zeitlang glauben , daß er so vollständig
ruiniert sei , daß er am nächsten Tage nicht einmal Brot zu
essen haben werde . Er Iveinte wie ein Kind , er betrachtete
seine Müßiggäugerhände und fragte sich , was er nun damit

macheu solle , da sie keine Arbeit gelernt hatten und zu keiner

taugten . In dieser Lage zeigte Snzanne , seine Frau , wirk¬

lich bewunderungswürdigen Mut , Verstand und Zärtlichkeit ,
die ihn wieder aufrichteten . Die Million ihrer Mitgift war

übrigens unversehrt . Sie riet ihm , seine Lage voll -
kommen klarzustellen , und vor allem das Palais im
Park Monceau zu verkaufen , ivelches ein Leben auf
zu großem Fuß verlangte . Damit war noch eine Million

gerettet . Aber wie sollten sie , und besonders in Paris ,
von zwei Millionen leben , lvcnn sechs nicht ausgereicht
hatten , und wenn der fieberischc Luxus , den die große Stadt
überall zur Schau trägt , die Versuchung stets aufs neue
erwachsen ließ ? Da entschied eine zufällige Begegnung über
die Zukunft .

Boisgelin hatte einen armen Vetter , Delavcau , Sohn
einer Schwester seines Vaters , deren Gatte , ein glückloser
Erftnder , sie ohne Vermögen zurückgelaffeu hatte . Delavcau , der
um die Zeit , da Michel Qurignon sich erschoß , als Hilfs -
Ingenieur in einer Kohlengrube von Brias angestellt war ,
wurde von einem glühenden Ehrgeiz verzehrt , in die Hohe
zu kommen , den seine Frau nur noch mehr anfachte . Er

kannte die geschäftliche Lage der Stahlwerke genau , war über -

zeugt , das Mittel gefunden zu haben , um sie durch eine voll -

ständige Umgestaltung wieder gewinnbringend zu machen ,
mid war nach Paris geeilt , um dort Kapitalisten zu
finden , als er eineS Abends auf der Straße mit

seinem Vetter Boisgelin zilsaminentraf . Da durchfuhr ' s
ihn wie ein Blitz : lvie hatte er nur nicht gleich an

diesen Mann gedacht , der gerade mit einer Qurignon ver -

heiratet war ! Als er hierauf in die Vermögenslage seines
Vetters Einblick bekam und erfuhr , daß dieser nur noch zwei
Millionen besitze , für die er eine vorteilhafte Anlage suchte ,
erweiterte er seinen ursprünglichen Plan , und im Laufe
mehrerer Unterredungen , die er mit seinem Vetter hatte ,

zeigte er sich so voll Zuversicht , so scharfblickend und Meister
aller praktischen Fragen , daß er jenen schließlich vollständig
für sein Projekt gcwamr . Es war eine geniale Kombination :
von der Katastrophe profitieren , die Werke um eine Million

kaufen , was der Hälfte ihres wirklichen Werts entsprach ,
und die Fabrikation auf feine Objekte umgestalten , wodurch
eine rasche und reiche Ergiebigkeit zu erzielen war . So¬
dann , warum sollten die Boisgelin nicht auch die

Guerdache kaufen ? Bei der zwangsweisen Liquidation des

Qurignonschen Venuögeus , die unvermeidlich war , konnten sie
den Besitz leicht für füiiftualhunderttauseird Franks bekommen ,

während er achtmalhunderttausend gekostet hatte . Von seinen
zwei Millionen blieben Boisgelin somit noch fünfmalhundert -
tausend Franks , welche als Betnebskapital für die Werke zu
dienen hätten ; und er , Delavcau , verpflichtet sich in aller Form ,
das Kapital zu verzehnfachen und ihm eine fürstliche Rente

hereinzubringen . Die Boisgelin sollten Paris verlassen , auf
der Guerdache ein behagliches und sorgenloses Leben führen ,
so lange , bis sie das kolossale Vermögen besäßen , daß ihnen
die Werke eines Tags sicher einbringen würden , und das

ihnen sodann gestatten würde , ihre Pariser Existenz mit allem

verschwenderischen Glanz , den sie sich nur erträumen konnten ,
wieder aufzunehmen .

Suzanne war es , die schließlich ihren Mann zur Ausführung
dieses Plans bestimmte und ihn dazu beredete , seine Angst vor
dem Leben in der Provinz zu überwinden , wo er vor Lange «
weile zu sterben fürchtete . Sie ihrerseits begrüßte mit

Entzücken den Gedanken , auf die Guerdache zurückzukehren ,
wo sie ihre Jugend verlebt hatte . Und es geschah alles

so , wie Delavcau es entworfen und vorausgesagt hatte .
Die Liquidation fand statt , die eineinhalb Millionen , welche
die Boisgelin für die Werke und die Guerdache erlegten , reichten
knapp hin , um die Verbindlichkeiten der Qurignon zu decken ,
und die Boisgelin wurden unumschränkte Eigentümer der
Werke und des Landguts , ohne fortan den einzigen über -
lebenden Erben , der Tante Laure , der Nonne und Andre ,
dem armen , rhachitischen , in eine Jrrenhcilanstalt gesperrten
Geschöpfe irgendwelche Rechenschaft ablegen zu müsse » . Und
Delaveau hielt , was er versprochen , er reorganisierte die

Werke , erneuerte die Fabrikationseinrichtungen und erzielte
einen solchen Erfolg mit der Herstellung feiner Objekte ,
daß schon die Bilanz des ersten Jahrs einen glänzenden
Ertrag auswies . In drei Jahren hatte die Hölle ihren Platz
unter den ersten Stahllverken der Gegend wieder errungen ,
und die Gewinne , welche die zwölfhundert Arbeiter in die

Kasse Boisgelins schöpften , gestatteten diesem , auf der Guer -

dache einen großen Luxus zu entwickeln ; er hatte sechs Pferde
im Stall , fünf Wagen in der Remise ; er gab Jagden , Feste ,
Diners , zu welchen eine Einladung zu erhalten eine von den

Honoratioren der Stadt heißerstrebtc Ehre war . Während er
in den ersten Monaten verdrossen seine Trägheit durch die

Tage geschleppt und krankhaftes Heimweh nach Paris
empfunden hatte , schien er sich jetzt in der Provinz acclimatisiert
zu haben , nachdem er hier ein Gebiet gefunden hatte , ivo seine
Eitelkeit sich reichlich genug thuu konnte , nnd eine Lebens -

weise , die ihm gestattete , sein nutzloses Jnsektenleben mit

surrendem Nichtsthun auszufüllen . Hierzu kam aber noch ein

geheimer Beweggrund , ein eitles Siegergefühl , ivelches ihn
bewog , mit der Miene ruhiger Herabiassnng auf dem Platze
eines Herrsches über Beauclair auszuharren . !

Delaveau hatte seinen Wohnsitz in den Werken genommen ,
und er beivohnte hier mit seiner Frau Fernande und seinem
kam » einige Monate alten Töchtcrchen Nise das alte Haus



Blaise Onngnons . Er war jetzt siebciiuuddrci�ig Jahre
alt und seine Frau siebenundzwanzig . Er hatte sie bei

ihrer Mutter kennen gelernt , einer Klavierlehrerin , die in

cinenl finstern Haus der Nuc Saint - Jacqucs mit ihm auf dem -

selben Stockiverke ivohnte . Die Tochter war von so blenden -

der Schönheit , so stolz und königlich , daß er sich mehr als

ein Jahr lang , wenn er ihr auf der Treppe begegnete , furcht -

sam gegen die Mauer gedrückt hatte , im schamhasten Be -

wußtsein seiner Häßlichkeit und seiner Armut . Dann wurden

Grüße gewechselt , es entwickelte sich eine immer vertrauter
werdende Bekanntschaft , in : Laufe welcher die Mutter ihm
erzählte , daß sie zwölf Jahre in Rußland gelebt hatte , und

daß dieses Mädchen mit der königlichen Gestalt das

einzige Besitztuni sei , das sie von dort mitgebracht habe ,
nachdem sie auf dem Schlosse , wo sie Lehrerin war ,
von einem Fürsten verführt worden sei . Sicherlich hätte der

Fürst , der sie vergötterte , in reichster Weise für sie gesorgt ;
aber eines Abends nach der Jagd war er durch einen zu -
fällig losgegangenen Schuß plötzlich getötet worden ; und die

arme Frau , die vollständig mittellos mit ihrer kleinen

Fernande nach Paris zurückgekehrt war , hatte keine andre

Wahl gehabt , als ihre Lektionen wieder aufzunehmen und in

angestrengter Arbeit so viel zu verdienen , um ihre Tochter
ausziehen zu könne » , für welche sie irgend eine märchenhafte
Glücksgunst des Schicksals erträumte . Fernande , von mütter -

licher Anbetung verhätschelt , überzeugt , daß ihre Schönheit sie
für einen Thron bcstiimne , stieß sich täglich an der erbärmlichen
Misere der Arnuit wund , wenn es an Geld fehlte , um

zerrissene Schuhe durch neue zu ersetzen , wenn alte Hüte und
Kleider immer wieder mit eignen Händen aufgefrischt werden

mußten . Eine unablässige zornige Empörung kochte in ihr ,
ein solch fieberhaftes Verlangen nach Sieg und Triumph ,
daß sie , seit sie zehn Jahre alt geworden , keinen Tag ver -

bracht hatte , der nicht den Haß , den Neid , die Grausamkeit
in ihr vermehrt hätte , so daß schließlich eine furchtbare Menge
zerstörender und verderblicher Kräfte in ihr aufgcsannnelt
waren . Zu allem Neberfluß hatte sie, in dem Glauben , daß
ihre Schönheit durch eigne Macht siegen müsse , die Thor -
heit begangen , sich einen : reichen und mächtigen Manne

hinzugeben , der sie am nächsten Tage verließ . Diese bittere

Erfahrung , die unauslöschlich in ihre Erinnerung eingeprägt
war , lehrte ihr auch noch die Lüge , die Heuchelei , die schlaue
Berechnung , die sie bis dahin nicht gekannt hatte . Sie schwor
sich zu , sich nicht wieder fangen zu lassen und sie besaß zu
viel Stolz und Selbstgefühl , um eine Hetäre zu werden , Sie

hatte den Mißerfolg der Schönheit erfahren , sie hatte erkennen

müssen , daß es nicht genüge , schön zu sein , sondern daß es der

Gelegenheit bedürfe , um es mit Erfolg zil sein , daß es heiße ,
den Mann zu finden , den man bezaubern und zu seinem
willenlosen Sklaven »lachen könne . Diese Gelegenheit ,
dieser Mann bot sich ihr in Dclaveau , der allerdings weder

reich noch schön war . der ihr aber den Antrag machte , sie
zu heiraten . Ihre Mutter war inzwischen gestorben , nachdem
sie ein Viertcljahrhundcrt lang durch den Pariser Kot

getrabt war , uni Lektionen zu geben und mit Mühe einen

kärglichen Lebensunterhalt zu verdienen .

lFortsetzung solch . )

( Nechdriil ! verbolen ) .

39 ] Die bunke Drihe .
Berliner Roman . Von Fritz M a u t h n e r .

Wenige Augeilblicke später stand Vohrmaun allein in
den » Saal . Nur Frau Kietz kam wieder herein , als suchte
sie etwas .

„ Sie sind wohl niciil Chapeau ? " fragte sie gemütlich .
„ Und Sie wollen Wohl »ich ? Kommen Sic man . "

An zwei Tafeln saßen heute gegen fünfzig Personen .
Bohrinann gegenüber saßen Doktor Raskcl und die Mauer -

hofcr . Der Lehrer hörte den Doktor Raskel sagen :

„ Heute wird ' s pikfcin , das kenn ' ich . Wenn die Wachs -
kerzcu brennen , giebt es viele Tischreden und wenig Cham -
pagncr . "

„Schrecklich, " antwortete die Mauerhofer . „ Wenn die

Lohndiener nach dem zweite Glase Sekt schnappen , so lohnt ' s
gar nicht , anzufangen . . . und geschunkelt darf nachher auch
nicht werden . "

Auch Doktor Kattowitzer , der neben Bohrmanns andrer

Wchbarin , einer schönen , jungen Dame , saß , prophezeite

schreckliche Vornehmheit für den heutigen Abend . Als Herr
Lose sich nach dem Fisch erhob , spottete Kattowitzer , es werde
eine Rede auf den Kaiser geben . Es war nur eine Begrüßung
der Gäste .

„ Was hat denn Neumann ? " fragte Frau Kietz . „ Er
sieht ja aus wie ein begossener Pudel . "

Doktor Kattowitzer hatte die Bemerkung gehört .
Natürlich sei Ncumann bekniffen . Lose habe doch deutlich

genug zu verstehen gegeben , daß er heute vornehme Gäste
bei sich beherberge .

„ Wo er recht hat , hat er recht . Er hat heute Geheim -
rate , Stadtverordnete , einen Professor und einen General ,
der sich Excellenz schinipfen läßt , da zählen wir vom Theater
gar nicht mit . "

Es stellte sich jetzt heraus , daß die bildschöne junge Dame

ebenfalls Mitglied des Kronprinzen - Thcaters sei . Sie war
als Sängerin engagiert worden , aber bis heute war es

unsicher , ob auf dieser Bühne überhaupt Operetten gegeben
würden .

„ Benihigen Sie sich, Fräulein Fifi, " sagte Doktor

Kattowitzer . „ Heute noch hat diese Wirtschaft ein Ende , hellte
noch kommt eine Entscheidung . Hie Goethe , hie Kattolvitzer .
Mascha ist augenblicklich noch für Goethe . Aber Sie machen
sich doch nicht ernsthafte Sorgen , schönste Fifi ? Mit Ihrem
Gesichte übrigens braucht man nicht gleich öffentlich aufzutreten . "

„ Es soll sehr feine Herren in Berlin geben, " sagte die

Dame , die Fräulein Fifi genannt worden war . „ Wie ist der
Ton in Berlin ? Schadet man sich, wenn man ein Souper
annimmt ? "

„ In meinen Augen nicht, " antivortete Doktor Kattowitzer
lachend . „ Was , Herr Bohrmann ! Prosit ! Blicken Sie die

ganze Tafel hinauf und hinunter und Sie sehen nur feine
Herren und feine Damen , die ein Souper von Mascha Lose
angenommen haben . "

Doktor Kattowitzer war selbst nervös und unruhig . Er

hatte rasch getrunken und gab seine Meinung zum besten .

Die Gruppe der Stadtverordneten , die hier waren , weil

sie zur mächtigen Partei des Herrn Lose gehörten , sei durch
die norddeutsche allgenieinc Reichsfrau drüben zusammen¬
gehalten , welche die Geschäfte der Partei besorge und mit -
unter über die eine oder andre Aufsichtsratsstelle zu bestimmen
habe . Der Professor sei nur durch Verheiratung mit eilier

angejahrten akademischen Tochter zu einer Berliner Berufung
gekommen . Der eine von den Geheimräten sei ein armer

Bürgerssohn und habe eine reiche Baronesse geheiratet . Aber
in den Adern seines ältesten Sohns fließe kein Tropfen
bürgerlichen Bluts . Die bunte Reihe herrsche nicht nur
bei Tisch und hinter den Coulissen . Die bunte Reihe von

Berlin , die bunte Reihe jeder Großstadt solle leben . Berlin
wäre keine Weltstadt , wenn es nicht die bunte Reihe� hätte .
Auch vom General könnte er . Doktor Kattowitzer , die bunte

Reihe in seiner Karriere erzählen . Aber mit dem Säbel habe
er lieber nichts zu thun . Offiziere gingen zu leicht los , auch
wenn sie alte Generäle wären .

Aber dort , der junge unverheiratete Maler , der sei
echte Großstadtfruckit . Herrcnporträts könne er gar nicht
malen , nur Fraucnporträts , nach Photographien . Sei die

Frau alt oder häßlich , so mache er ihr für den Auftrag heim -
lich den Hof , gründlich und solid ; sei sie hübsch , so nenne er

sie in der Kneipe seine Geliebte .

llnerschöpflich war Doktor Kattowitzer in seinen Bosheiten
lind Verdächtigungen . Besonders scharf gegen seinen Kollegen ,
den Star , der an Maschas rechter Seite sitze , weil die linke

ohnehin dein Assessor gehöre . Der „ Berühmte " sei von Natur

Weiberfeind , ein echter Weiberfeind . Aber um seiner Stücke
willen , um der Besetzung , um jeder Kritik , um jeder Mieder -

holung »rillen laufe er von früh bis spät von einem Boudoir
ins aildrc , von einer Schürze zur andren , von Gräfinnen zu
Komödiantinnen , von Friseurinnen zu Modcfrauen . Hundert
Geburtstage trage der königliche Schauspielhansdichter in

seinem Kopfe herum . Seine Stücke verfasse er in : Bette ;
daruni seien sie auch so kalt .

Eben erhob sich der Star , um mit einigen hübsch
improvisierten Versen die Hausfrau leben zu lassen . Bevor

die stürmischen Zurufe noch ganz verklungen waren , sprang
schon Doktor Hantinger in seiner verlegen entschlossen eil

Weise von seinem Stuhl neben Frau Neumann auf und

brachte ein Hoch aus auf das Kronprinzen - Thcater im all -

gemeinen , auf die Damen des Skronprinzen - Theatcrs und ins¬

besondre ans die hohe Muse des Theaters , seine über alles



verehrte Freundin , auf die Schwägerin dieses gastsreien Hauses ,
auf Frau Marie Neumann .

„ Mieze , er uzt Dir, " rief Herr Neumann dazwischen .
Aber alles , was zum Krouprinzeu - Thcatcr gehörte , ja auch
die Partei des Schauspielers Dracklin , und sogar er selbst
that sich ein Gutes nach dem vornehmen Zwange , und laut

schallte es zur Decke , als man die Frau des Thcaterbesitzers
dreimal in vielstimmigem Gesänge hochleben ließ .

„ Kss , kss, " flüsterte Doktor Kattowitzer . „ Eine Frech -
heit hat dieser Hantinger ! „ Das hätte nicht einmal ich ge -
wagt ! . . . Ich glaube , die beiden Schwägerinnen reißen
sich noch heute gegenseitig die Perücken vom Kopfe , wie

Brunnhilde und Kricnchilde vor der Kirche gethan haben
sollen . "

„ Haben denn die beiden Damen einen gemeinsamen Lieb -

haber ? " fragte die bildschöne Fifi .
„ Wenn Sic halb so naiv sind wie Ihr Mund . Fräulein

Fifi " , flüsterte Doktor Kattowitzer lachend , „ so ist die Mauer -

hofer . . ., wie soll ich sagen ? . . ., so ist die Mauerhofer
eine ausgediente Heldcnmutter gegen Sie I . . . Nein , mein

Schatz , die beiden Danien sind edle Frauen und uneigennützige
Freundinnen der Kunst . Nur daß uusre holde Wirtin den
Dracklin protegiert und ihre Schwägerin den gerisseneu Kerl ,
den Hantinger . Salche Sachen wie Liebhaber dürfen Sie nicht
sagen , edle Fifi . So unsittlich ist nian nur in Berlin W.
Da geben Börsenspekulanten und Journalisten , Juden und

Zeitungen , den Ton an . Berlin W. ist von Paris angesteckt ,
dem Sündenbabel . Hier sind wir im Herzen Deutschlands ,
in Berlin 1?. Hier gedeiht noch ehrliche Arbeit ; blicken Sie

auf Neumann , den festbegründeten Hausbesitzer , blicken Sie

aus Lose , der sich für das Wohl seiner Mitbürger aufteibt .
Hier haben die Frauen keine Liebhaber , gute Fifi . Und wenn
sie einander nachher doch in die Haare fahren werden . . . Es

hat eben ein Vorspiel gegeben . "
�

Und Doktor Kattowitzer erzählte , daß Herr Neumann vor

Tisch alle Beteiligten zusammengebracht habe , um eine Aus -

spräche über das Theater herbeizuführen . Hautinger habe
den Dracklin zu überzeugen gesucht , daß ein mehrjähriger
garantierter Vertrag für ihn günstiger sei , als die Direktor -

stelle . Da habe Mascha das Gespräch damit unterbrochen ,
daß sie über die hohe Taille ihrer Schwägerin eine freundliche
Bemerkung machte . Eine köstliche , freundliche Bemerkring : sie
habe mit keinem Worte gesagt , daß Frau Neumaun es nötig
hätte , hoch zu gehen . Aber Hantinger werde bis au sein
Lebensende der Wüstcnprediger heißen . Frau Neumaun habe
sich famos benommen . Er habe au den Zank zwischen
Elisabeth und Maria Striart denken müssen . Sie lvissen
doch l Das niit der allgemeinen Schönh wein mau die

gemeine ist für alle . Es war ganz unpersönlich . Niemand

brauchte etwas zu benierken . "

„ Aber es war doch wunderschön . Ich hoste und glaube ,
die Neumann setzt es durch . "

Bohrmanu hatte alle diese häßlichen Gespräche , die ihn
schmerzten , über sich ergehen lassen niüssen . Frau Kietz an
seiner andren Seite sprach kein Wort und knurrte nur von Zeit
zu Zeit bei einem besonders guten Bissen behaglich vor sich
hin . Dabei schien sie alle Bemerkungen Kattowitzcrs zu ver -

nehmen und sie sogar hübsch zu finden . Denn wenn er eine

Pause machte , um ein paar tiefe Atemzüge zu holen , so nickte
sie dem boshaften Menschen mitunter aufmunternd zu . Ein -
mal hatte sie sogar gesagt :

„ Janz so jcmccnc jcht es uf der Welt zu . Auch in die

Roscnthaler Gegend Aber die Menschen sind doch jut . Darieber
muß ick mir immer wundern . "

Jetzt atmete sie schwer und ruhig ; sie hatte die Gabel

hingelegt , sie konnte nicht mehr . Bohrmanu erivachte aus
seinem Brüten und dachte au jirgcnd eine Unterhaltung , die

jetzt anzufangen wohl die höchste Zeit war . Die Kietz kam
ihm aber zuvor .

„ Nee , lieber Herr Clausing , meinetwegen brauchen Sie
sich kein Bein auszureißen . Aber der bildschönen Person
neben Ihnen müssen Sie mal sagen , daß sie bildschön ist.
Sie wird ' s nicht übelnehmen . "

Bohrmann sann eine Weile nach , drechselte sich im Geist
ein feines Kompliment zurecht , räusperte sich und sagte
endlich :

„ Gestatten Sie , mein gnädiges Fräulein Fifi . . . ent -

schuldigen Sie , aber ich hörte Sie Fifi nennen und erlaubte
mir deshalb . . . "

„ So heiß ' ich doch . "
„ Erlauben Sie mir die Bemerkung , Fräulein Fifi , daß ich

bei Ihrem Anblick die alten Römer und Griechen bedauern
niuß . . . die klassischen Völker haben niemals eine so schöne
Dame auf der Bühne sehen können . "

„ Reden Sie doch keinen Unsinn , Dokterl ! Damals

haben wir doch nicht einmal ein Korsett getragen , und die
Kleider waren durchsichtig . Denken Sie nur an die schöne
Helena . "

Bohrmann erschrak , dann fuhr er tapfer fort :
„ Die Griechen und Römer konnten eine so schöne

Dame in ihrem Theater nicht sehen , weil es damals
weder auf der Bühne noch in : Zuschauerraum weibliche
Wesen gab . Nur Männer spielten und nur Männer

hörten zu . "
Fräulein Fifi stieß ein Ah I der Verwunderung hervor .

Dann sagte sie ruhig :

„ Ich weiß , daß ich ungebildet bin . Aber für so dumm

müssen Sie mich nicht halten . Die schöne Helena und die
Euridice sind gewiß nicht von Männern gesungen worden .
Und dann . . . ich glaub ' s nicht . Die Herren gehen doch nur

unsertwegen ins Theater und die Damen der Herren wegen .
Es kann also nicht wahr sein , was Sie sagen . "

"

Doktor Kattowitzer hatte dem Gespräche unter den

Zeichen höchster Belustigung zugehört .
„ Sie sind nicht nur das schönste Weib , Fifi , Sie sind auch

das weiseste Weib .
Und er redete tolles Zeug über griechische Sitten und

Unsitten .
lFortsetzung folgt . j

Eine Geschichte vee VneikAtnv . �
Eine Weltgeschichte der verzerrten Welt zu schreiben , hat Eduard

Fuchs im Verein mit Haus Krämer unternoinmc » . Der vorliegende
Anfang des großen Unternehmens berechtigt zn den besten Er -
Wartungen . Die Verfasser des Werks vereinigen in glücklicher Weise
die Eigenschaften , die zum Gelingen eines solchen Versuchs , der in
deutscher Sprache bisher nicht unternommen worden ist : einen leb -
hafte » Enthusiasmus für ihre Aufgabe , Sachkenntnis sowie eine

schriftstellerisch gestaltende und geschichtskritisch sondernde Kraft , die
die Fülle des von ihnen zusanunengebrachten Materials zn sichten
und zn ordnen versteht .

In der Geschichte der Karikatur spiegelt sich vielleicht am
grellsten und anschaulichsten die Entwicklung der Gesellschaft , der

politisch - wirtschaftlichcn Verhältnisse , der Weltanschauung , des sittlichen
Lebens , der Ideale , und » ebstdem erhalten wir noch in ihr eine Geschichte
der künstlerisch - phantastischcii Ansdrncksfähigkeit . Menschen und Moden ,
das Ewige und das Vergängliche , dasHöchste und das Gemeinste formt sich
in diesem Universum des Lachens und des Gelächters . Vom gelinden
Spatz , der harmlos Unbeträchtliches kitzelt , steigt die Karikatur
bald in neckender Uebcrtreibung der natürlichen Körperformen ,
bald in phantastischer Kontrastierung des Widersprechenden ,
in zierlicher Frivolität und roher �ote, technisch vollendet
oder künstlerisch dürftig , cnipor zum henkenden Hohn , der in

dämonischer Gclvalt Weiten zn zertrümmern vermag . Die Karikatur
erscheint als allerliebster Spötter über gesellschaftliche Schwächen , als
fabulierender Kobold und Puck , als Mephistopheles , der boshaft zeigt ,
wie alles Menschliche im Dreck zu Grunde geht , aber auch alS
Eiferer , Schtvärnier und furchtbarer Ankläger . Indem die Ueber -

trcibnng das Charakteristische auswählt , trifft die Geschichte des
Spottes immer das Wesentliche der Zeit . Die Geschichte der
Karikatur ist eine Weltgeschichte in Epigrammen der Anschauung .
Kein noch so ausführliches Pamphlet gegen den römischen
Kaiser Caligula vermag die Bestialität deS wahnsinnigen Un¬

holds deutlicher zu zeichnen , als jene in dem vorliegenden Werk

abgebildete zeitgenössische Karikatur auf den Kaiser , in der die edlen
Linien des menschlichen Körpers zu einem Klumpen eklen Unflats
geschwollen sind ; in diesem verzerrten Portrait des Kaisers fühlt
man die Gemeinheit seiner Natur noch hente mit allen Sinnen .
Und da in der Karikatur das letzte Wort kühn ausgesprochen , da
alle Schleier fallen und der wirkliche Mensch aus seinen Ver -

stecken der Scham und Heuchelei erbarmungslos hcrvorgeschleppt
wird , so gestaltet sich diese scheinbare Liigenwclt der Uebertreihung
zu einem wahrere » Bilde der Eigentümlichkeiten und Schicksale der

menschlichen Gesellschaft , als die dicken Bücher angeblich objektiver
Geschichtsschreibung, die doch immer nur die verworfene Ver -

gänglichkcit der herrschenden Gewalten schminkend einbalsamieren .
Gcivitz hat auch der Genius der Karikatur sich prostituiert und

sich den Mächten der Finsternis verdüngen , im Grunde seines Wesens
war der Schalk aber allezeit ein guter und tapferer Revolutionär ,
der mit seiner Geitzcl lachend die Götzen seiner Zeit blutig
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striegelte . Vielstich bilden KnrikatureN die Totemnale . nnter
denen die von dein Lächerlichen getöteten Scheinhelde » über -
tvunden und vercichtet ruhe », keiner Schadcnstiftung inehr mächtig .
In bedrängten Epochen , da der Gedanke geknechtet , von den

Schergen der Tyrannei verfolgt und gefoltert ivurde , flüchteten sich
die freiesten Geister und feinsten Köpfe hinter die schützende Larve
der unfaßbare » Karikatur . So ist eine Geschichte dieser mit den
Mitteln der Kunst unabhängig Ivirkenden Weltmacht nicht nur eine

ungemein interessante , solidem auch eine sehr ernsthafte Unternehmung .
Das vorliegende Werk beginnt mit einer anschaulich und lebhaft

cutlvorfcnen Analyse des Wesens und der Bedeutung der Karikatur .
Dann lvird in markanten Umrissen das Altertum , das Mittelalter
und die Renaissance geschildert . Die Neuheit wird in langsamerem
Schritt durchmessen werden . Die Verfasser bemühen sich, auch
die socialen Untergründe aufzudecken , und sie bewähren in Wort und Bild

jene rücksichtslose Aussprache dessen , ivas ist , ohne die ein Werk über die
Karikatur zu einer Karikatur seiner selbst würde , und zwar keiner

lustigen . Die AuZlvahl der Abbildungen ist reich und bevorzugt das
Seltene und Unbekannte . Köstliche Schätze der kecksten Kunst in

trefflicher Reproduktion iverden hier gehoben , und tvunderbar ist die

Lebendigkeit , mit der das Lachen lind der Hohn über längst vcr -

scholleue Menschen , Geschehnisse und Zustände noch heute Ivirkt .
Das Lächerliche tötet zivar , bleibt aber selbst in ewiger Jugend un¬

sterblich .
Man kann so leicht kein fesselnderes Buch empfehlen als diese

Geschichte der Karikatur , deren erster Band mit dem Jahre 1848

abschließen lvird . Ein zweiter , der bis zur Gegenwart reichen lvird ,
soll Weiterhin folgen . — Ke .

Kleines Feuillclon .
— Wie » im , „ Unsterblicher " wird . Mitglied der Acadeiuic

Franoaise zu sein , so schreibt man der . Franks . Ztg . " aus Paris , ist
gewiß eine große Ehre . Die französische Nation hat keine größere
zu vergeben . Staatsoberhaupt kann jeder iverden . Er muß nur .
wie der erste Napoleon oder Felix Faure , die Sache zu arrangieren
verstehen . Aber unter die „ Vierzig Unsterblichen " gelangt allein
das reinste Verdienst . So wollen es wenigstens die ehr -
würdigen Statute » der Akademie . Alphonse Daudet und die

Lustspieldichtcr haben uns zivar gelehrt , daß die . Unsterblichen "
mit den ganz gelvöhnlichen Schwächen der Sterblichen bc -

haftet sind . Sie sind eitel , ungerecht , ränkesüchtig , sektiererisch .
Bei den Wahle » neuer Mitglieder lvird oft Iveniger auf die Vor -

züge des Kandidaten als darauf gesehen , daß die . Gruppe der

Herzöge " , die „ Gruppe der Gelehrten " ihre traditionelle Anzahl
von Fantenils besitzt . Daß auch die Gunst großer Damen aus
dem „ Faubonrg " viele Stimmen gewinnt , ist schließlich nur
natürlich . Nun erzählt uns aber dieser Tage eine Stimme
aus dem Grabe ganz gräßliche Dinge über die illustre Gc -
sellschaft . Und eS ist ein Akademiker selbst , JuleS Simon ,
der das verrät . Seine autobiographischen Aufzeichnungen „ Piemieres
annöes " enthalten die folgende Erinnerung an seinen Eintritt in die
Akademie : Es gab vor Zeiten einen Man » in Paris , der hieß
T i s s o t. Er war Professor am College de France und Mitglied
der . Acadönne Franyalse . Sobald er irgendwo einen jungei «, ans
dem Wege zur Berühmtheit befindlichen Schriftsteller entdeckte ,
machte er ihm einen Besuch . Ohne viel Umstände sagte er ihm :
. Sie müssen in die Akademie . " Weder Saintc - Beuve noch Sandra »
waren damals schon Mitglied . Der junge Schriftsteller errötete
daher und that bescheiden . Aber Tiffvt hatte seine Anttvort auf
die Einwendungen bereit , er bewies dem schüchternen , junge » Manne ,
daß die Akademie ihn notwendig zu de » Ihren zählen müsse , daß es
seine Pflicht sei , zu kandidieren . Und dann stieß er brüst hervor :
„ Wieviel geben Sie ?" Wenn man Neuling war , so ivagte man
natürlich nicht , sofort zu verstehen . Aber Tissot Ivurde dann sehr
deutlich : „ Ja , wirklich , tvieviel Geld geben Sie mir für nieine
Stimme ? Wieviel für meine Initiative ? Wieviel für ineine Schritte ?
Jules Simon fügt ironisch hinzu , er Wisse nicht mehr , ob es einen
fcstei » Tarif gab und ob man im Voraus bezahlte . Aber er miifse
cö ivohl einmal gewußt haben , denn er habe Tissotö Besuch wie alle
andren erhalten . —

Anthropologisches .
— In der letzten Sitzung der „ Anthropologischen Gesellschaft "

sprach Professor B a e l z aus Tokio über Hautfärbung und ihr
Verhältnis zur Wirkung der Sonnenbestrahlung .
Wenn ciir Mongole sich de » Strahlen der Tropensonne aussetzt , so
wird seine Haut dunkler , ohne daß sonstige Wirkungen eintreten .
Bei einem Kaulasier dagegen , namcntiich einem hellfarbigen
( blonden ) Nordenropäcr verläuft die Sache anders ; die Haut wird
entzündltch , schwillt an , schält sich ab . Es entstehen Kopfschmerz .
Schivindel , sogar Delirien . Der Unterschied lvird eben durch de »
Farbstoff der Mongolenhaut verursacht . Dieser aus gelbe » Körner »
bestehende Farbstoff hält die chemischen Strahlen des Sonneulichts
zurück und schützt das Blut vor deren Wirkung . Bei dem Nord -
enropäer fehlt dieser Farbstoff fast ganz , und deshalb fehlt auch der
Schutz vor den Wirkungen der Sonne . Eine Art von Ucbergang
bilden die südeuro ; ' äischc >i Völker , die Spanier , Pvrtngiese », Italiener ,
die deshalb , auch das Tropenklima lvcit bester ertragen , als die

Nordeuropäer . Fraglich ist nur , wie die Mlagcruiig des Farbstoffes ,
den man stets in den tieferen Epidermiszellen findet , zu stände
kommt . Vortragender ist der Ansicht , daß diese Zellen , je nach
der Rasse mehr oder weniger , unmittelbar befähigt sind , Farbstoff
zn bilden , und daß nun diese Fähigkeit durch die Sonnenbestrahlung
selbst angeregt wird . Professor v. Lu schon bemerkte zu
diesen Ausfühmiigen , daß bei den Rordeuropäem individuelle
Unterschiede bemerkbar seien hinsichtlich der Widerstandsfähigkeit
gegen Sonnenbestrahlung . Diese Eigenschaft scheine erblichen
Charakter zn haben . Manche Leute bräunen sich in , Sommer sehr
stark und sind dann unempfindlicher gegen Sonne und Hitze als
andre . Man kann auch beobachten , daß allenthalben die GebirgS -
bevölkernng dunkler ist , als die der benachbarten Ebene , tveil ' die
Soiinenbestrahluiig dort kräftiger lvirkt als in der Ebene . Professor
Baelz wies darauf hin , daß umgekehrt eine Blcichung der Haut er -
folgt . Wen » ein dunkelhäntiger Mensch aus einem wärmeren in ein
kühleres . Klima versetzt wird . Mischlinge von Europäern und
Japanern iverden , wenn sie einige Zeit , namentlich einen Winter , in
Nordeuropa zubringen , an Gesicht und Händen hellfarbiger . Auch
die Juden seien Wohl ursprünglich dlmkclfarbigcr gewesen und im
Norden heller geworden . Ucbrigcns zeige sich bei der aristokratischen
Raffe in Japan auch eine deutliche Hellcrfärbung an Gesicht und
Händen . —

Geologisches .
— Die Gase der Pluto irischen Ge st eine , welche sich

daraus entlvickeln , wenn man sie stark erhitzt , bieten ein beträkbt -
liches Jlitercsie , sofern man einen Teil derselben als seit ihrer
Bildung darin

� existierend und unter starken , Druck eiiigeschlossen
betrachten muß . A r m a n d G a n t i e r unterwarf verschiedene
solcher nuter hoher Temperatur und Druck gebildete » Gesteine der
Erhitzung und erhielt bei Rotglut ans je 100 Volumen Gestein bei
Granit 070 , bei Ophit 700 , bei Porphyr 740 Volumen Gase . Da
man diese Gesteine im Erdinnern häufig zn ähnlichen
Graden , die tief unter ihrer Bildungswärme stehen , erhitzt zu
denken hat , so giebt das für die Entstehniig der vulkanischen
und in Thermalquellen gelösten Gase cinen bemerkens -
werte » Anhalt . Man hat in Anbetracht der bedeutende » Spann -
kraft , welche diese Gestcinsgase entwickeln uiüsscn , lvcni , irgendwo
der Druck über im Erdinnern erhitzte Gesteine nachläßt , die alte
Theorie von der Erzengung vulkanischer Eruptionen durch ein -
dringendes Wasser eigentlich nicht mehr nötig . Bei stärkerer Er -
hitzung » imnlt natürlich das Volume » der ausgetriebenen Gase »och
beträchtlich zu und bei 1000 Grad ergab nach der Rechnung 1 Liter
Granit ungefähr 20 Liter verschiedener Gase und 89 Liter Wasser -
dampf , d. h. mehr als sein hundertfaches Volume » Gase und Dämpfe .
Man begreift die explosive Kraft , die darin gegeben «st , so daß das
Eindringen von Oberflächemvasier bis zu de » feurigen Schichten für
die Vnlkantheorie entbehrlich ist . — ( „ Prometheus . " )

Humoristisckies .
— Theorie der Liebe . A. : Glaube » Sie . daß man gleich -

zeitig zwei verschiedene Frauen mit gleicher Leidenschaft lieben
kann » ?

B. : Ztvei verschiedene Frauen ? Nein : bei mir

lvenigstens müßten eS schon zivei lebendige Frauen sein ! —

— Modernes Harakiri . Mehrere chinesische Prinzen , die

zn S c I b st m o r d verurteilt wurden , haben sich cntschloffen , anstatt

sich den Bauch aufzuschlitzen , mit der „ Großen Pekinger Elektrischen "
zu fahrcn . — ( „Lust . Bl . " )

Notizen .
— Der fin n ländische Senat hat zinn drittenmal den

Preis für die besten in finnischer und schwedischer Sprache in Fi, », «
land erschienenen Werke der schönen Littcratur verteilt . Die preis -
gekrönten Schriftsteller sind diesmal Jnhani Aho , Erkko , Kasimir
Leino , Eino Leino , Larssoi « und H. Rnneberg . Jeder von ihnen
erhielt tausend finnische ivtark , I u h a n i Aho ztvcitausend Mark . —

— Das Ensemble des L c s s i n g - T h e a t e r ö wird an -
fangs Jnui ins Deutsche Theater übersiedeln ; zu dieser Zeit
tiifft nämlich die Wiener Josephstadt - Bühne ein , die i », Lessing -
Theater gastieren wird . Die Mitglieder des Deutschen TheaterS
Iverden zu dieser Zeit auf östreichischen Bühnen gastieren . —

— Der bekannte Schauspieler Karl Schöllfeld geht vom
Theater zum Brettl über . —

— G l i m m e r als W ä r m e s ch u tz m a s s e. Von einer
Londoner Gesellschaft wird ueiierdings Glimmer als Wärmeschutz -
inasse empfohlen und in 4 Millimeter starken Platten , die mit Draht
zusaminengehestet und in Drahtnetze eingeschlossen sind , in de »

Handel gebracht . Die Isolierfähigkeit scheint höher Wie die der be «

kannten Asbestmaffcn zu sein , ob auch höher wie die der Kicselguhr ,
ist unwahrscheinlich . �

t , S ch w a », m f i s ch e r e i b e i e l e k t r i s ch e m L i ch t lvird
an der Küste der Halbinsel Florida neuerdings betrieben . Es lvird
eine verschlossene elektrische Bogenlampe in das Meer herabgelassen ,
die den Tauchern beim Absuchen des Meeresgrundes nach wertvollen

Schlvämmen leuchten soll . —
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